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«A fortalicia seu barreria de Gam- 
son superius» – «von der Gamsner  
Mauer aufwärts». Diese Stelle be- 
legt die wohl erste Erwähnung der  
Landmauer in Gamsen.

Im 14. Jahrhundert wurde in  
Gamsen die Landmauer errich- 
tet. So viel ist heute Fakt, nach- 
dem jahrhundertelang über die  
Erbauung der Landmauer ge- 
rätselt wurde. Genauer datieren  
können die Archäologen die Ent- 
stehung der Letzi – so werden Tal- 
sperren dieser Art auch bezeich- 
net – nicht.

Die bisher älteste Erwäh- 
nung der Landmauer stammte  
von 1392. Doch nun haben He- 
li Wyder und Othmar Kämpfen  
eine Erwähnung in einer Ur- 
kunde aus dem Jahr 1389 ge- 
funden. Dies nahm die Stiftung  
Landmauer Gamsen zum An- 
lass, ein Exposee zum besagten  
Dokument zu verfassen.

Seit dem 11. Jahrhundert be- 
herrschten die Herren von Savoy- 
en den Grossen St. Bernhard und  
mit ihm das Unterwallis.

Da der Simplonpass aber  
im Verlaufe des Hochmittel- 
alters an immer mehr Bedeu- 
tung gewann, blickten die Sa- 
voyer gen Oberwallis. Als die  
Savoyer schliesslich den Bi- 

schofssitz erwarben und Ama- 
deus VI., bekannt als der Grü- 
ne Graf, im 14. Jahrhundert ge- 
gen das Oberwallis ins Feld zog  
und die mittleren und unteren  
Zenden sich ihm unterwarfen,  
schlug die Stunde der oberen  
Zenden. Sie wollten sich den  
adligen Savoyern zur Wehr  
setzen und errichteten unter  
Mithilfe der Urner Adelsfami- 
lie von Attinghausen die Land- 
mauer. Die meisten Historiker  
gehen davon aus, dass dies in  
den frühen 1350er-Jahren ge- 
schah; bewiesen ist bis heute  
jedoch nichts.

Mord und Totschlag
Doch das von 1389 stammende  
Dokument liefert uns mehr als  
nur die erste Erwähnung der  
Landmauer. Es bietet uns ei- 
nen Einblick in die Walliser Ge- 
schichte des Mittelalters.

Anlass zur Ausstellung der  
öffentlichen Urkunde war eine  
Einigung zweier verzwisteter Par- 
teien. Grund für den Zwist: Mord.

Aus dem – wie die meisten  
Schriftstücke des Mittelalters –  
auf Latein verfassten Text geht  
hervor, dass der Junker Johan- 
nes Bader aus Visp von Johan- 
nes, dem Sohn des Franz de Pla- 
tea, ebenfalls aus Visp, ermordet  
wurde. Ein Junker war ein jun- 

ger Adeliger, der noch nicht den  
Ritterschlag erhalten hatte.

Freunde und Familie des  
Verstorbenen trafen sich am  
24. Mai 1389 vor dem Fried- 
hof in Glis mit dem Mörder Jo- 
hannes. Es ging darum, eine Ei- 
nigung untereinander zu erzie- 
len, auf dass der Frieden erhal- 
ten bleibe. Die Urkunde wur- 
de von Johannes in Vico, ei- 
nem kaiserlichen Notar, der zu  
jener Zeit im Oberwallis tätig  
war, erstellt. Dass sie uns heu- 
te überliefert ist, verdanken wir  
in Vicos Schreibarbeit; in sei- 
nen sogenannten Minuten – das  
sind Einträge in staatlichen Bü- 
chern – hielt er die aufgenom- 
menen Rechtsakte fest. Den la- 
teinischen Text hat der Histori- 
ker Philipp Kalbermatter nun ins  
Deutsche übersetzt.

Sühne und Versöhnung
Der Mörder Johannes soll bei  
den Angehörigen des Toten  
in Klagen ausgebrochen, seine  
Hände verworfen und um Ver- 
gebung gebeten haben. Dem  
Text nach ist der Mord auf An- 
stiftung des Teufels und ohne  
irgendwelche Feindschaft ge- 
schehen. Mehr wissen wir über  
die Gewalttat nicht.

Was wir wissen, ist, wie  
sich die Parteien auf Sühne und  

Versöhnung einigten. «Zur Eh- 
re Gottes und der Jungfrau Ma- 
ria und zum Seelenheil des ge- 
nannten Getöteten» verziehen  
die Freunde von Johannes Ba- 
der dessen Mörder. Und tran- 
ken mit ihm zum Zeichen des  
Friedens.

Johannes de Platea musste zu- 
dem 40 Pfund an Baders Freunde  
entrichten und auf die Evangeli- 
en schwören, niemals etwas gegen  
Vorletztere zu unternehmen.

Ausserdem wurde ihm für  
drei Jahre auferlegt, Wirtschaften,  
in denen sich Freunde des Getö- 
teten aufhielten, zu meiden. Wirt- 
schaften, in denen er sich aufhielt  
und in denen ebenfalls Freunde  
des Getöteten aufkreuzten, muss- 
te er – nachdem er deren Wein- 
zeche zu bezahlen hatte – umge- 
hend verlassen. Ausnahme: wenn  
die Freunde ihn zurückriefen.

Laut Philipp Kalbermatter  
waren Einigungen ausserhalb  
eines ordentlichen Gerichts zu  
dieser Zeit gang und gäbe. Er  
sagt: «Das war früher üblich  
und kam auch in anderen  
Orten im Oberwallis vor.»

Gerade bei einem Mord  
ist dies für uns heute unvor- 
stellbar. Wie so manches aus  
der Vergangenheit – und genau  
dies macht die Geschichte so  
faszinierend.

Mauro Pfammatter

Der Minutar 43: In diesem Dokument wurde die wohl früheste 
Erwähnung der Letzi in Gamsen entdeckt. Bild: zvg

Die Landmauer dient den Oberwallisern im Mittelalter als Verteidigung gegen die Savoyer. 
In einem Dokument findet man nun deren früheste Erwähnung und ein Stück Walliser Geschichte.

Früheste Erwähnung der Landmauer in Gamsen entdeckt

Anna Schnyder sitzt mit einem  
sanften Lächeln auf dem Sofa in  
ihrem Wohnzimmer in Gampel.  
In der Ecke stehen viele Blumen- 
sträusse und Gestecke, auf dem  
Tisch liegt eine gebundene und  
laminierte Ausgabe des «Walli- 
ser Boten» aus dem Jahr 1923.  
Anna Schnyders Geburtsjahr.

Hanny, Agnes, Bernhard,  
André und Beatrice, die Töchter  
und Söhne der Jubilarin, setzen  
sich für einen Moment neben ih- 
re Mutter, sie lächeln gemeinsam  
für ein Foto in die Kamera. An- 
na Schnyder sitzt in der Mitte, sie  
geniesst es, die Familie um sich  
zu haben.

Schliesslich klingelt es an der  
Tür, der offizielle Besuch tritt ein:  
Gemeinderat Beno Kippel, Ge- 
meindevizepräsident Martin Gia- 
chino, Gemeindepräsident Ger- 
man Gruber, Staatsrat Franz Rup- 
pen und Weibel Sébastien Favez 
betreten das Wohnzimmer. Sie  
schütteln die Hände von An- 
na Schnyder und ihrer Kin- 
der, überreichen Blumen, über- 
reichen Wein, überreichen ei- 
nen Scheck. German Gruber und  
Franz Ruppen halten kurze An- 
sprachen zu Ehren der Jubilarin.

Anna Schnyder wurde als  
zweites von fünf Kindern in  
Raron geboren. Die ersten Le- 

bensjahre verbrachte sie oftmals  
in Wärterhäuschen – der Vater, 
Franz-Josef Kalbermatten aus  
dem Lötschental, arbeitete als  
Streckenwärter an der Lötsch- 
berg-Südrampe. Im Alter von 12  
Jahren verlor Anna Schnyder den  
Vater durch einen Unfall. Nach- 
dem die Mutter, Frida, neu ge- 
heiratet hatte, zog die Familie  
nach Steg. Dort half Anna Schny- 
der kräftig bei der Erziehung der  
sechs Stiefgeschwister mit.

Nach der Schule arbeitete An- 
na Schnyder im Service in ver- 
schiedenen Betrieben im Ober-  
und Unterwallis, aber auch in  
Bern und im Tessin. 1947 hei- 
ratete sie Johann Schnyder und  
das Paar zog zwei Jahre später  
mit den ersten beiden Kindern  
Hanny und Agnes nach Mas- 
songex, wo es ein abgelegenes  
Bauerngut pachtete. Nach der  
Geburt des dritten Kindes, Bern- 
hard, zog die Familie nach Saxon  
um. Dort musste Anna Schnyder  
einen schweren Schicksalsschlag  
verkraften, denn sie verlor ihren  
vierten Sohn Xaver im Alter von  
drei Monaten nach einer Magen- 
operation. Noch heute spreche sie  
oft vom verlorenen Sohn, so ihre  
Kinder. Schliesslich zog es die Fa- 
milie weiter nach Grône, wo An- 
dré zur Welt kam.1957 fand Johann  
Schnyder eine Festanstellung in  
Gampel und die Familie wech- 

selte noch einmal ihren Wohnsitz.  
Dort wurde Beatrice, das sechste  
Kind des Ehepaares, geboren. 22  
Jahre lang arbeitete Anna Schny- 
der im Coop in Steg als Verkäufe- 
rin. Sie genoss den Austausch mit  
den Kunden und das Kennenler- 
nen unterschiedlicher Menschen.

Die Familie sei immer schon  
Anna Schnyders ein und al- 

les gewesen, sagt die Familie  
der Jubilarin. Das Haus sei im- 
mer für alle offen gestanden  
und Anna Schnyder bewirte- 
te ihre Gäste und Verwandten  
mit Freude und Herzlichkeit. In  
diesen Runden erzählte sie oft  
Geschichten aus ihrem Leben.  
Und sie wusste gut zu erzählen.  
Sie vermittelte Humor, Spass,  

aber auch traurige Episoden und  
Nachdenklichkeit.

1995 verlor Anna Schnyder  
ihren Mann Johann, mit dem sie  
gerne Tagesausflüge unternom- 
men hatte. Doch auch nach des- 
sen Ableben zog es Anna Schny- 
der regelmässig auf Tagestouren  
durch die ganze Schweiz – Sohn  
André pflegte die Mutter auf Ge- 

schäftsreisen mitzunehmen. So  
schaute sich Anna Schnyder die  
Gegenden an, spazierte umher  
und erzählte dem Sohn und der  
weiteren Familie dann ihre Er- 
lebnisse. In ihrem Reisetagebuch  
beschloss Anna Schnyder jede  
Reise mit dem Satz «Es war sehr  
schön».

Obwohl Anna Schnyder seit  
einiger Zeit nicht mehr ganz so  
mobil ist, wie sie es lange Zeit war,  
geniesst sie nach wie vor einen  
Rundgang durch das Dorf, eine  
Spazierfahrt im Auto und die Be- 
suche der elf Enkelkinder, 16 Ur- 
enkel und ihrem Ururenkel. Anna  
Schnyder ist trotz des hohen Ge- 
burtstages, den sie am gestern fei- 
ern durfte, noch sehr selbstständig.  
«Gepflegt wie ein Fotomodell»,  
sagt Gemeindepräsident German  
Gruber augenzwinkernd zur Jubi- 
larin, die still in sich hineinlächelt.

Am Ostermontag feierte An- 
na Schnyder ihren dreistelligen  
Geburtstag im Kreise der Familie  
bei bestem Wetter auf der Mini- 
golfanlage in Gampel. Fast 50 Fa- 
milienmitglieder haben sich zu  
diesem Anlass zusammengefun- 
den. Ein Familienfoto zeigt fünf  
Generationen: von Anna Schny- 
der, die inmitten ihrer Familie  
auf einem Stuhl sitzt, bis zum  
Ururenkel, der auf allen vieren  
auf dem Boden krabbelt. Anna  
Schnyder genoss den Tag.

Orfa Schweizer

Gemeinderat Beno Kippel, Gemeindevizepräsident Martin Giachino, Gemeindepräsident German 
Gruber, Jubilarin Anna Schnyder, Staatsrat Franz Ruppen und Weibel Sébastien Favez (von links).
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Am Dienstag durfte Anna Schnyder aus Gampel ihren 100. Geburtstag begehen und nahm Gratulationen von politischen Vertretern 
entgegen. Die grosse Feier mit der Familie fand am Ostermontag statt.

Anna Schnyder aus Gampel 
feierteihren 100. Geburtstag
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